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SOFTWARE

eit den ersten Computern gibt es sie: die Schnittstel-
len. Auf der Hardware-Seite werden jene Anschlüsse 
so bezeichnet, die einzelne Komponenten miteinander 

verbinden. Beispiele sind hier die SATA-Schnittstelle für den 
internen Anschluß von Festplatten oder der bekanntere USB-
Anschluß. Auf der Software-Seite greifen Anwender immer 
dann zu Schnittstellen, wenn zwei Programme oder zwei Sy-
steme Daten, Belege oder andere Informationen untereinander 
austauschen sollen. Diese Informationen können zur Steuerung 
der einen Anwendung durch die andere dienen oder, im häu-
figeren Fall, der Nutzung einer Ausgabe aus Anwendung A zur 
Weiterbearbeitung in Anwendung B. Ein wichtiges Kriterium für 
die Nutzung einer Schnittstelle ist die Richtung des Datenaus-
tauschs. Geht es um einen unidirektionalen Austausch, überträgt 
zum Beispiel die Anwendung A ihre Daten an 
Anwendung B, ohne daß jene den umgekehrten 
Weg gehen kann. Der Datenaustausch in beide 
Richtungen ist wiederum bei bidirektionalen 
Schnittstellen möglich. Wie so oft, gibt es aber 
auch hier nicht nur schwarz und weiß. So ist es 
beispielsweise möglich, daß Schnittstellen eine 
umfangreiche Übertragung von Informationen 
in die eine Richtung zulassen, sich aber in die 
andere Richtung sehr viel verschlossener geben 
und nur wenige Daten zurückfließen lassen.

Per Definitionem ein Kompromiß

 Was eine Schnittstelle können muß und für welche Zwecke sie 
definiert wird, entscheidet nicht selten ein Normenausschuß, 
zum Beispiel einer Innung oder eines übergeordneten Verbands 
in einem aufwendigen Verfahren. Da Schnittstellen per Defini-
tionem zwischen verschiedenen „Welten“ vermitteln müssen, sind 
sie gewissermaßen ein Kompromiß – ein kleinster gemeinsamer 
Nenner, auf den es sich zu einigen gilt. Diese Einigung gelingt 
in manchen Fällen besser als in anderen. Sie braucht aber in 
allen Fällen viel Zeit. Für die Praxis im Handwerk ist es daher 
ein Segen, daß es einige Schnittstellen gibt, die schon früh ver-
fügbar waren und sich über die Jahre zu mächtigen Werkzeugen 
weiterentwickeln konnten. Aber auch relativ junge Schnittstellen 

im Handwerk nutzen die Erfahrung bestehender 
Systeme und ergänzen sie um aktuell notwendi-
ge und zukünftig geforderte Funktionen.

Schnittstellen in der Praxis

Weit verbreitet im Bereich der Software-Lösun-
gen für das Handwerk sind die kaufmännischen 
Schnittstellen. Sie übernehmen wichtige Auf-
gaben wie den Import von Artikelstammdaten 
in eine Branchensoftware oder den digitalen 
Austausch mit dem Großhandel bei der 

Spezialist für Aufmaß 

und GAEB-Software

www.mwm.de
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Digitale Brückenbauer

Warum Schnittstellen aus einer digitalisierten Welt nicht wegzudenken sind, und warum es 
trotzdem gut ist, möglichst wenige von ihnen zu benötigen  |  von tobias funken
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Materialbeschaffung. So kann zum Beispiel mit der UGL-
Schnittstelle ein Warenkorb im Onlineshop des Großhändlers 
zusammengestellt und direkt in die Branchensoftware importiert 
werden. Auch der umgekehrte Fall einer Bestellung direkt aus einem 
Leistungsverzeichnis ist mit dieser Schnittstelle realisierbar. Dabei 
erfolgt der Austausch der Belege komplett über UGL und ist in 
der eigenen Software lückenlos dokumentiert. 

Neben den kaufmännischen Schnittstellen spielen im Handwerk 
auch Verbindungen zu den Planungswerkzeugen eine Rolle. Mit 
der Planungssoftware E-Plan stellen Elektrotechniker zum Beispiel 
Schaltschrank-Layouts zusammen, deren Bestandteile später über 
die Schnittstelle als Stückliste in eine kaufmännische Handwerker-
Software importiert und dort kalkuliert werden können. Ähnlich 
verfahren auch Planungswerkzeuge im Holzbau oder Programme 
für die Badplanung.

Welche Schnittstellen benötige ich?

Die Antwort auf diese Frage ist paradox: Es sollten möglichst viele 
Schnittstellen zur Verfügung stehen, aber man sollte möglichst 
wenige davon nutzen müssen. Eine Branchensoftware bietet den 
adressierten Gewerken im Vergleich zu einer allgemeinen kauf-
männischen Software eine größere Anzahl an gewerkspezifischen 
Schnittstellen. Bestenfalls sind diese, wie zum Beispiel bei der 
Handwerkersoftware Streit V.1, ohne Mehrkosten in die Pro-
grammlizenz inkludiert. Dadurch haben Betriebe die maximale 
Flexibilität bei der Frage, welche Schnittstellen sie nutzen möchten. 
Gleichzeitig stehen alle wichtigen Formate zur Verfügung, die 
zum Beispiel für den digitalen Austausch mit dem Großhandel 
benötigt werden. Nicht selten werden verschiedene Schnittstellen 
benötigt, wenn mehrere Großhändler angebunden werden sollen. 
Auch hier spielen die in der Lizenz inkludierten Schnittstellen 
ihren Vorteil aus.

Wirtschaftlicher Umgang mit Schnittstellen

So hilfreich die Brücken zwischen den Systemen auf der einen 
Seite sind, so unwirtschaftlich können sie für jene Betriebe werden, 
die eine große Zahl von Schnittstellen für ihre IT-Infrastruktur 
benötigen. Denn jede Schnittstelle bedeutet einen administrativen 
Aufwand. Werden die korrespondierenden Programme aktualisiert, 
bedarf es häufig auch einer Aktualisierung der Schnittstellen zwi-
schen den beiden. Erscheint eine neue Version einer Schnittstelle, 
wird der Vorgänger früher oder später abgekündigt und muß gegen 
die neue Schnittstelle ausgetauscht werden. In der Theorie funk-
tioniert das reibungslos. In der Praxis kann es aber zu Änderungen 
in eingespielten Abläufen kommen, weil die neue Schnittstelle in 
Details anders arbeitet als die alte. 

Konkurrierende Systeme

Durch die verschiedenen Gewerke tummeln sich im 
Handwerk zahlreiche Schnittstellen, die nicht selten nur 
in einem oder zwei Gewerken eine Bedeutung haben und 
in anderen völlig unbekannt sind. Andere haben sich 
über die Jahre als Industriestandard etabliert. Zwar treten 
neue Schnittstellen oft mit dem Ziel an, langfristig für 
möglichst viele Gewerke im Handwerk genutzt zu wer-
den, dieser Durchbruch gelingt aber den wenigsten. Mit 
der „Open Masterdata“- und der „xi:opd“-Schnittstelle 
treten derzeit im Baunebengewerbe zwei neue Schnitt-
stellen an, die das Potential haben, gewerkübergreifend 
zum Einsatz zu kommen. 

Dabei wird Open Masterdata als Nachfolger von Da-
tanorm gehandelt. Sie erweitert die Möglichkeiten des 
Imports von Produktstammdaten um eine bessere Fil-
termöglichkeit und die Einbindung von multimedialem 
Content, wie Bildmaterial oder Installationsanleitungen. 

Die xi:opd-Schnittstelle basiert auf dem XML-Format und er-
laubt einen flexiblen Austausch von strukturierten Dokumenten 
zwischen zwei Anwendungen. Sie eignet sich damit besonders für 
den Austausch von Stück- und Artikellisten oder aufwendigen 
Leistungsverzeichnissen. Die Struktur der Informationen kann sehr 
breitgefächert sein. Durch die Flexibilität kann die Schnittstelle den 
Bedarf verschiedener Gewerke sehr gut berücksichtigen. Sie könnte 
deshalb mittelfristig die Kommunikation zwischen den Gewerken 
und zum Großhandel weiter vereinfachen.
 

Auf die Dosis kommt es an

Schnittstellen sind der Kitt des digitalen Handwerks. Ohne sie ist 
eine digitale Kommunikation innerhalb der Wertschöpfungskette 
nicht möglich. Zukünftige Entwicklungen zeigen, daß Schnittstel-
len flexibler und moderner werden. Wer die Anzahl der in seinem 
Unternehmen benötigten Schnittstellen im Auge behält und die 
Nutzung optimiert, wird den Aufwand der Schnittstellennutzung 
minimieren und gleichzeitig das Potential der digitalen Kommu-
nikation bestmöglich ausschöpfen. 

Noch Fragen? www.streit-datec.de

Aktuelle Großhandelspreise werden dank Schnittstellen zwischen Handel und Handwerkersoftware 
(hier: Streit V.1) direkt während der Angebotserstellung angezeigt.




